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Nr. 56.

Reichskag.

Berlin, 5. März.
Der heutige ſechſte Tag der allgemeinen Ausſprache des

Reichstags beim Etat des Reichsamts des Jnnern brachte zu-
nächſt eine Rede des Abg. Dr. Oertel über die wirtſchaftspo-
litiſchen Grundanſchauungen und Leitſätze der konſervativen
Partei, ſadann eine großangelegte Rede des Staatsſekretärs
des Jnnern Dr. Delbrück über Mittelſtandsfragen, deren Be-
handlung er in der vorangegangenen Sitzung ausdrücklich zu-
rückgeſtellt hatte. Der Staatsſekretär erwiderte zunächſt dem
Vorredner, daß eine Divergenz zwiſchen ſeiner Stellungnahme
zur Frage des Arbeitswilligenſchutzes und früheren Regier-
ungserklärungen nicht vorhanden ſei. Der Staatsſekretär be-
tonte nochmals, daß er eine Verſchärfung des S 153 GO. nicht
für erforderlich halte; die beſtehenden Beſtimmungen ſeien,
wenn die ſtaatlichen Organe ihre Pflicht tun, völlig ausreichend.
Auf das Mittelſtandsthema übergehend, unterſchied der Staats-
ſſekretär zwiſchen ländlichem- und gewerblichem Mittelſtand.
Der Bauernſtand habe wenig Anlaß zur Klage, da er in reichem
Maße an der wirtſchaftlichen Entwicklung teilgenommen habe;
die dem Gedeihen des ländlichen Mittelſtandes förderlichen
Maßnahmen ſind zudem Sache der Einzelſtaaten. Auch der
gewerbliche Mittelſtand erfreue ſich einer durchaus befriedigen-
den Lage; insbeſondere haben auch die Privatangeſtellten von
der wirtſchaftlichen Geſamtentwicklung erhebliche Vorteile ge-
habt. Gewiß ſind noch manche Wünſche dieſer Kreiſe unerfüllt
geblieben, aber das liegt in der Hauptſache daran, daß die
Angeſtellten unerfüllbare Forderungen, wie z. B. die Anrech-
nung des Krankengeldes, noch immer ſtellen. Der Staats-
ſekretär legte den großen Verbänden der Privatangeſtellten
nahe, ſich zu Kompromiſſen bereit zu erklären; ſie würden dann
beſſer vorwärts kommen als jetzt, wo ſie in gewiſſen Fragen
keinerlei Neigung zu Zugeſtändniſſen erkennen laſſen. Der
Staatsſekretär kündigte ſodann eine Vorlage zur Neuregelung
des Patentweſens an; gleichzeitig ſoll das Erfinderrecht neu
geordnet werden. Ueber die Frage der Behandlung der Kon-
kurrenzklauſel im Handelsgewerbe wird im Reichsamt des
Jnnern noch verhandelt. Das Handwerk müſſe ſich in der
Hauptſache auf Selbſthilfe verlaſſen. Der Staatsſekretär be-
dauerte, daß vielfach das, was im Jntereſſe des Handwerks ge-
ſchehen ſei, von dieſem nicht recht benutzt worden iſt. Die
Hauptfaktoren, deren ſich das Handwerk bedienen muß, um in
der heutigen Zeit ſeine Exiſtenz zu ſichern, ſind Kapital, Kre-
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dit, Genoſſenſchaftsweſen und Motorkräfte. Jn der Frage der
Koſtenverteilung zwiſchen Handwerkskammern und Handels-
kammern in Sachen der Lehrlingsausbildung ſprach ſich der
Staatsſekretär für eine Beitragspflicht der Jnduſtrie aus. Noch
im diesjährigen Frühling ſoll eine Handwerkerkonferenz ſich
mit der Frage der Mindeſtpreiſe befaſſen und eine Kommiſſion
die Verhältniſſe des Kleingewerbes genau unterſuchen.

Die beiden folgenden Redner aus dem Hauſe, Abg. Mar-
quart (ntl.), der über Forderungen des Mittelſtandes ſprach,
und Abg. Gothein (Fortſchr. Vp.), der mit allerlei Plänkelei-
en gegen die Rechte aufwartete, vermochten nicht das Ohr des
Hauſes zu gewinnen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 5. März.

Die Einzelberatung des Bergetats wurde in der heutigen
Sitzung des Abgeordnetenhauſes beendigt. Sie begann mit
einer ausgedehnten Beſprechung der Häuſereinſtürze und -Be-
ſchädigungen in Hohenſalza. Es felgten die üblichen Erörter-
ungen von Beamten- und ſonſtigen Angeſtelltenfragen. Neues
von Bedutung wurde dabei nicht zutage gefördert.

Die beſonderen Verhältniſſe des Oberharzes wurden von
deſſen Vertreter Abg. Spinzig (freik.) ſachgemäß erläutert,
ſeine Ausführungen fanden mehrfach Zuſtimmung der Regie-
rung.

Der Miniſter hob hervor, daß die Zeit für den. oberſchleſiſchen
Bergbau gekommen ſei, das an die engliſche Kohle verlorene
Abſatzgebiet wieder zu erobern. Dazu ſei allerdings die Mit-
wirkung der Eiſenbahnverwaltung unentbehrlich, aber auch hof-
fentlich erreichbar. Wegen der Forderungen der Arbeiter im
Ruhrrevier ſeien alle Zechen und ebenſo der Fiskus bereit, die-
ſerhalb mit der geordneten Vertretung der Arbeiter, den Ar-
beiterausſchüſſen, zu verhandeln, dagegen empfehle ſich keine
Verhandlung mit den Organiſationen, welche unter Streikan-
drohung die bekannten Forderungen erhoben haben.

Nächſte Sitzung Donnerstag.

Der Unkernehmergewinn des ſtädtiſchen Mittelſtandes.

Merſeburg, 6. März.
Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß der erwerbende

Mittelſtand, beſonders der Handwerker, Gewerbetreibende und
Kaufmann in den letzten zehn Jahren in eine finanziell weit
ungünſtigere Lage geraten iſt, als er früher war. Die direkten
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152. Jahrgang.

Staatsſteuern, Einkommen- und Ergänzunggsſteuern ſteigen für
ihn, entſprechend auch die kommunalen Abgaben. Er hat alſo
zunächſt nach oben hin zu bezahlen. Nun kommen aber hinzu
die erhöhten Löhne für die Arbeitnehmer, welche die letzteren
eventuell durch Streiks erzwingen, die erhöhten Beiträge für
die Kranken- 2c. Kaſſen der Arbeitnehmer, die der Arbeitgeber
mit tragen muß, die erhöhten Beiträge für Berufsgenoſſenſchaf-
ten, verſchiedene Verſicherungen uſw. Es tritt weiter hinzu
der verteuerte Unterhalt für die eigene Familie und der vermin-
derte Reingewinn infolge Zunahme der Konkurrenz.

Der Unternehmer- Reingewinn iſt kein unbegrenzter, uner-
ſchöpflicher, vielfach wird er infolge der immer höher ſteigenden
Abgaben und der verteuerten Lebenshaltung ſo ſchmal, daß
darin eine gewiſſe Gefahr für den Weiterbeſtand des gewerbli-
chen Mittelſtandes liegt.

Die Gefahr wird vielfach nicht erkannt, vielfach nicht richtig
eingeſchätzt. Es iſt deshalb ſehr anerkennenswert, wenn Reichs
tagsabgeordnete von der Tribüne des Reichstags aus dieſe Ver
hältniſſe aller Welt darlegen. Zuletzt, am 4. d. M., hat in die
ſem Sinne der Abgeordnete Jrl geſprochen, deſſen Rede wir
im Auszuge unten ſtehend wieder geben.

Abg. Jrl: Der Staatsſekretär hat heute den Ausſpruch ge-
tan: Das Geſamtbild unſerer wirtſchaftlichen Entwicklung iſt
glänzend. Bezüglich des Mittelſtandes ſtimmt das nicht, ob-
wohl doch der Mittelſtand durchaus zum Ganzen unſerer wirt-
ſchaftlichen Entwicklung gehört. Es muß das Beſtreben darauf
gerichtet ſein und bleiben, einen leiſtungsfähigen Mittelſtand
zu erhalten; auch der Staatsſekretär hat früher dieſes Beſtre-
ben als das ſeinige bezeichnet, aber in der Praxis iſt für den
Mittelſtand noch nichts Erhebliches herausgeſprungen. Mit
den ewigen „Erwägungen“ ſowohl beim Bundesrat wie bei den
einzelnen Regierungen muß endlich gebrochen werden. Wir
halten die Bürgerkunde in den Fortbildungsſchulen und noch
mehr die Religion für nötig. Gerade die Religion tut den
jungen Leuten in dieſen Schulen heut ſehr gut. Die Sicherung
der Bauhandwerker muß in den Diſtrikten, wo der Bauſchwin-
del floriert, mit der Einführung des zweiten Teiles des Geſetzes
gefördert werden. Die Einſichtnahme in die Baubücher muß
den Jntereſſenten geſtattet ſein; iſt dazu eine Aenderung des
erſten Teiles nötig, ſo werden wir dafür ſtimmen. Wir for-
dern alſo, daß durch landesherrliche Verordnung die Einfüh-
rung des zweiten Teiles verfügt wird. Dabei muß aber vor-
geſorgt werden, daß die Bauhandwerker nicht vom Regen in die
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79) Nachdruck verboten.„Zwei bewaffnete Polizeireiter kommen nicht zum Vergnü-
gen hier ins „Veld“. Das würde nichts ausmachen, wenn wir
nur hier durchritten, aber wir wollen doch hier bleiben und
warten bis W. W. Moſchelles und ſeine Sippe kommt. Wel-
che Ausrede können wir wohl geben, um uns hier für eine Wei-
le einzuquartieren? Wir ſind keine Künſtler oder Naturfor-
ſcher. Jch glaube, Sie überlaſſen mir das Reden, mir wird
ſchon etwas einfallen.“

Wie Savage und Duncan näher an die Farm herankamen,
verlor ſie immer mehr das einſame verwahrloſte Ausſehen.
Das Dach war neu gedeckt worden und der Holzzaun war weiß
angeſtrichen. Als ſie näher an den Eingang heranritten, er-
ſchien vom Schuppen her ein ſchwarzer Diener.

„Das iſt ſchon der rechte Platz“, ſagte Savage zu Duncan.
„Sehen Sie nur die Wetterfahne in Form eines Kaninchens,
deren Knarren für das Kichern eines Mannes Prynno ge-
halten worden war, der aus dem Fenſter lehnte, aber wie ſich
zeigte, ſchon tot war. Jedenfalls iſt die Wetterfahne da.“

„Natürlich iſt es der beſchriebene Ort“, beſtätigte Duncan.
„Jſt Jhr Herr zu Hauſe?“ rief er dem Kafferdiener zu.

„Ja, Baas“, antwortete der Kaffer, der nicht gerade zu den
ſchönſten ſeines Stammes gehörte und die Pferde in Empfang
nahm. Jn dieſem Augenblick erſchien auch ein weißer Mann
mit einem breitkrämpigen Hut auf dem Kopfe und einer Zi-
garre im Munde in der Tür.

„Guten Tag!“ rief ihm Duncan zu.
„Guten Tag“, erwiderte der andere ſo gleichgültig, als ob

Fremde im „Veld“ ganz gewöhnliche Erſcheinungen wären.
„Darf ich mit meinem Freunde die Pferde eine Weile hier

einſtellen?“ fragte Duncan, während er vom Pferde ſiieg.

wenn

„Gewiß. Seien Sie willkommen! Jack führe die Pferde
hinter. Kommen Sie herein. Sie kommen gewiß weit her?“

„Ein tüchtig Stück“, erwiderte Duncan und folgte dem
Hausherrn, der voranging, mit Savage in die Stube. „Von
Harrisburg.“

„Oh von dort,“ ſagte der Gutsbeſitzer. „Vermutlich haben
Sie dann Hunger?“

„Das können Sie ſich vorſtellen“, antwortete Duncan.
Der Tiſch in der Stube war ſchon für eine Mahlzeit vorbe-

reitet mit Kaffee, Büchſenfleiſch und Brot.
Der Farmer ging an die Tür und rief:
„Jack.“
„Ja, Baas.“
„Teller!“
„Ja, Baas.“
„Er wird ſie im Augenblick bringen“, ſagte der Farmer und

warf ſeinen Hut in eine Ecke. Er ſprach mit holländiſcher Be-
tonung und wiewohl er noch jung zu ſein ſchien, zeigte er eine
auffällige Gleichgültigkeit gegen alles, als ob er das Leben
ſchon überdrüſſig ſei.

58. Kapitel.

Van Amburg.
Jn ein paar Minuten erſchien der Kaffer mit den Tellern,

Meſſern und Gabeln.
„Wir wollen uns felbſt vorſtellen“, ſagte Duncan, als ſie

ihre Stühle an den Tiſch rückten. „Jch heiße Duncan und ge-
höre zur Polizei und das iſt Savage der auch dazu gehört, aber
ich bedauere, Jhren Namen noch nicht zu kennen“.

„Van Voorſt“, erwiderte der Farmer. „Alſo in der Taſſe
dort iſt etwas Senf. Wollen Sie Kaffee trinken? Jch habe
auch Whisky, wenn Sie den lieber wollen, aber empfehlen
kann ich ihn nicht.“

„Bitte, wollen Sie uns Kaffe geben,“ antwortete ihm Dun-
can. „Jch und mein Kamerad hier, ſind hinter einem Manne
her. Es iſt beſſer, das Jhnen gleich zu ſagen, wo wir bewaffnet

hier erſcheinen. Wie geht es mit der Farm? Kommen Sie
gut damit voran?“

„Sie meinen hier“, entgegnete Van Voorſt. „Gar nicht.
Ich übernahm ſie vor einem Monat und habe ſie ſchon gründlich
ſatt.“

„So ſchlecht iſt ſie.
zucht ſein.“

„Es iſt nichts hier. Erſtlich iſt alles Waſſer vertrocknet und
dann laufen mir alle Kaffern davon, ſie fürchtenſich, nur Jack
hat keine Angſt.“

„Weshalb fürchten ſie ſich?“
„Hier hats mal einen böſen Kampf gegeben. Die Farm

gehörte einem jungen Burſchen, namens John Stein. Bei
ihm kamen eines Tages drei Männer angeritten, die er auf-
nahm und bewirtete. Sie zankten ſich und erſchoſſen John
Stein und dann auch einander, ſo viel ich weiß. Jedenfalls
war das Haus voll Leichen, als Peter Stein, Johns Vater, der
etwa zwanzig Meilen von hier eine Farm hat, John zu be-
ſuchen kam.

Peter vermietete mir vor einem Monat die Farm, ohne ein
Wort über die Mordgeſchichte zu ſagen. Aber die Kaffern
erfuhren davon und ſchwuren, daß es hier nicht geheuer ſei
und liefen davon, außer Jack, der ſich vor nichts fürchtet, weder
vor Menſchen noch vor Geſpenſtern.“

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.

Berlin, 6. März. Zu dem neueſten Spionagefall wird der „V. 3
aus Frankfurt gemeldet: Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen.
Die Vernehmungen werden fortgeſetzt. Von dem Ergebnis der Unter
ſuchung hängt es ab, ob die Sache an das Reichsgericht oder an das
Schwurgericht in Frankfurt verwieſen wird.

Charlottenburg, 6. März. Der 64jährige Kaufmann Albert Win-
kelsdorf und deſſen um zwei Jahre jüngere Frau vergifteten ſich durch
Leuchtgas. Schwere Nervenkrankheit der Frau ſoll die Urſache der Tat
geweſen ſein.

Ich dachte, ſie müßte gut für Straußen-
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Traufe kommen. Ein ausreichendes Mittel dürfte in der Be
ſchaffenheit eines billigen Kredits liegen; der iſt für alle Hand
werker, insbeſondere aber für die Bauhandwerker eine Haupt-
ſache. Auf dieſem Wege iſt mit Hilfe der neuen Reichsverſi-
cherungsordnung ein gut Stück vorwärts zu kommen, wenig-
ſtens ſoweit es den genoſſenſchaftlichen Perſonalkredit betrifft.
Die Kreditgenoſſenſchaften können dadurch Millionen zur Ver-
fügung behalten und ſo in bisher unerreichter Weiſe geſtärkt
werden. Wir würden es ſehr begrüßen, wenn der Staatsſe-
kretär aus irgend einem Fonds die Reviſionsverbände, die in
den einzelnen Bundesſtaaten beſtehen, unterſtützte, damit ſie
mindeſtens alle zwei Jahre ihre Erfahrungen austauſchen
könnten. Wir wollen dabei allerdings nicht haben, daß das
Reich in die einzelnen Landesreviſionsverbände mehr hinein-
regiert, als ihm nach dem Genoſſenſchaftsgeſetz zuſteht. (Zu-
ſtimmung rechts).

Das Submiſſionsweſen iſt zwar in der Hauptſache auch Lan-
desſache, doch iſt hier der Entwurf des Hanſabundes gelobt
worden, das wundert mich. Was an dieſem Antrag für dasHandwerk neu iſt, iſt nicht gut; er paßt nur für die Induſtrie

Das Zentrum hat ſchon öfters verlangt, daß Staat und Kom-
munen die Handwerksarbeiten nicht in eigener Regie herſtellen
ſollen. Wir in Bayern bedanken uns für eine geſetzliche Re
gelung dieſer Frage und ebenſo glaube ich, werden ſich die Sach-
ſen bedanken. Bei uns werden Arbeiten im Betrage von Mil-
lionen an die Handwerker ohne Submiſſionen vergeben. Glau-
ben Sie denn, daß es dem kleinen Handwerksmeiſter etwas
hilft, wenn er die Behörde verklagt? Daß die Bevormundung
des Handwerks durch den S 100 in Zukunft wegfällt, wünſchen
auch wir.

Was wir beſonders bekämpfen, iſt der Lohnhauſierhandel.
Das Hauſieren für fremde Arbeitgeber müßte verboten werden.

Außerdem müßte der Betrieb des Hauſierhandels durch Aus
länder möglichſt eingeſchränkt werden, ebenſo die Verwendung
von Kindern und die in der Gewerbeordnung feſtgeſetzte Al-
tersſtufe von 14 auf 16 Jahre herabgeſetzt und die Mitführung
von Perſonen anderen Geſchlechts mit Ausnahme der Ehegatten
und nächſten Verwandten des Hauſierers verboten werden.

Die Staatsanwälte ſollten im öffentlichen Intereſſe gegen die
ſchwindelhaften Ausverkäufe vorgehen. Die Sozialdemokratie
treibt das Konſumgenoſſenſchaftsweſen auf die Spitze, um zu
ihrem Ziele zu gelangen. Widerſpruch bei den Soz.) Aber
auch den Beamten müßte verboten werden, Leiter von Konſum-
vereinen zu werden. Es handelt ſich um den Schutz der pro-
duktiven Stände, und die Regierung ſollte mit ihrer Hilfe nicht
warten, bis es zu ſpät iſt.

Die Kriegervereine und die Sozialdemokratie.

Es iſt bekannt, daß die Kriegervereine keinen Kameraden
in ihren Reihen dulden, der organiſierter Sozialdemokrat iſt,
ſich irgendwo im Intereſſe der Sozialdemokratie betätigt, oder
bei Wahlen Vertretern der Sozialdemokratie ſeine Stimme gibt.
Dieſer Standpunkt der Kriegervereine iſt durchaus kein Terro-
rismus, wie dies von ſeiten der Sozialdemokratie immer dar-
geſtellt wird, ſondern eine ganz berechtigte Maßnahme, die in
dem Weſen der Kriegervereine einerſeits und im Weſen dr So-
zialdemokratie anderſeits ihre hinreichende Erklärung findet.
Di Kriegervereine, deren Zweck es iſt, unter den ehemaligen
Angehörigen der Armee patriotiſches Denken und Fühlen und
Liebe zum Vaterlande und zum geſamten Herrſcherhauſe zu
erhalten, haben ein berechtigtes Jntereſſe daran, daß ſie nicht
der Tummelplatz ſozialdemokratiſcher Propaganda werden, ſon-
dern daß in ihren Reihen diejenige Geſinnung gepflegt wird, die
der Sozialdemokratie, als der Vertreterin der revolutionären
Umſturzbewegung, Kampf bis aufs Meſſer geſchworen hat.
Hieraus folgt, daß es eine Utopie wäre, auf der einen Seite
Mitglied eines Kriegervereins zu ſein, patriotiſche Geſinnung
zu heucheln und die Vorteile des weit verbreiteten Vereins-
wefens zu genießen und auf der anderen Seite einer politiſchen
Bewegung anzugehören, die den Umſturz aller beſtehenden
Verhältniſſe predigt und an die Stelle unſerer heutigen Staats-
und Geſellſchaftsordnung die ungebundene Souveränität der
Maſſen ſetzen will, die alles zu zerſtören, aber nichts aufzu-
bauen vermag.

Die Sozialdemokratie andererſeits kann es nicht verhindern,
daß ihr die Türen zu den Kriegervereinen ſyſtematiſch verſchloſ-
ſen werden; denn ihr wäre ſonſt die ſchönſte Gelegenheit ge-
geben, die Kriegervereine ſozialdemokratiſch zu durchſeuchen und
ſie, etwa ſo wie die freien Gewerkſchaften, im weiteſten Sinne
für die Durchführung ihrer revolutionären Propaganda nutzbar
zu machen. Daher auch ihr Geſchrei jetzt nach den Reichstags
wahlen über einzelne Vorkommniſſe in Kriegervereinen, wo
Mitglieder nachweislich ſozialdemokratiſch gewählt haben und
dafür aus den betreffenden Vereinen ausgeſchloſſen worden
ſind. Die Sozialdemokratie nennt dies eine Beſeitigung des
Wahlgeheimniſſes. Davon kann natürlich keine Rede ſein;
denn in den Fällen, wo die Ausſchließung ausgeſprochen wor-
den iſt, handelt es ſich um eine klare Betätigung ſozialdemo-
kratiſcher Anſchauungen und nicht um niedrige Geſinnungs-
ſchnüffelei, die erfahrungsgemäß viel mehr von den ſozialdemo-
kratiſchen Organiſationen ausgeübt wird, als von Kriegerver-
einen, wofür ſich gerade im Hinblick auf die vergangenen Reichs
tagswahlen eine ganze Reihe von Beiſpielen anführen ließe.
Und was Terrorismus anlangt, ſo hat die Sozialdemokratie in
dieſer Beziehung ſo viel vor ihrer eigenen Türe zu kehren, daß
ſie ſich wirklich nicht um andere kümmern ſollte. Denn es iſt
doch bekannt, daß der ſchlimmſte Terrorismus gerade in ihren
Reihen zu Hauſe iſt und daß ſie alle diejenigen erbarmungs-
los vernichtet, die nicht nach ihrer Pfeife tanzen. Den ſozial-
demokratiſchen Terrorismus kann man ja bei jedem Streik,
bei jeder ſozialdemokratiſchen Verſammlung, in jeder ſozialde-
mokratiſchen Gewerkſchaft, bei jeder Wahlbewegung und be
ſonders auf den durch ihren Radauton betrüchtigten Parteita-
gen genügend kennen lernen.

Schließlich iſt den Kriegervereinen der Kampf gegen die
Sozialdemokratie lediglich durch die Praxis der letzteren auf
gedrungen worden. Und daß die Kriegervereine ſolchen Eele-
menten gegenüber. von ihrem einfachſten Hausrecht Gebrauch

machen, iſt nicht mehr als recht und billig. Man kann nur
wünſchen, daß dies recht ausgiebig geſchieht. Je mehr die
Kriegervereine von Elementen gereinigt werden, die nur die
Vorteile der Vereine genießen, nicht aber die Pflichten der-
ſlben auf ſich nehmen wollen, um ſo beſſer iſt es um die Einheit-
lichkeit dieſer patriotiſchen Bewegung an ſich beſtellt.

Die Frankfurker Landesverraksaffäre.
Frankfurt a. M., 4. März. Es ſcheint, daß mit der ſchon

gemeldeten Feſtnahme von drei der Spionage verdächtigen
Perſonen die Reihe der Verhaftungen noch nicht abgeſchloſſen
iſt. Die Seele des Unternehmens war ein gewiſſer Joſeph
Heronymus aus Frankfurt a. M., ein Mann von etwa 30
Jahren mit bewegter Vergangenheit. Er iſt u. a. wegen Ein
bruchs mit einem Jahre Gefängnis beſtraft und gab ſich als
Techniker aus. Früher war er in großen Frabriken der Um-
gegend, ſo in Griesheim und Höchſt a. M., tätig. Jn den letz-
ten Jahren war er aber wenig oder gar nicht in Stellung.
Der zweite der Verhafteten iſt ein Mann namens Haunerland,
der aus der Rheinprovinz ſtammt, der dritte ein Kellner na-
mens Heinrich Schellberg, bei dem der Haunerland wohnte.
Schellberg hatte ſeinen Haupterwerb als Vermittler von Pfer-
derennen und iſt vor einigen Monaten wegen Vergehens gegen
das Totaliſatorengeſetz zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt wor-
den. die er augenblicklich verbüßt. Wenn er dieſe Strafe hin
ter ſich hat, kommt er wegen der Landesverratsgeſchichte in
Unterſuchungshaft, doch ſoll er von den Dreien am wenigſten
belaſtet ſein. An Hieronymus iſt die Verſuchung nicht direkt
herangetreten, ſondern er iſt, nachdem in der letzten Zeit ſo viel
über Spionage geſchrieben und verhandelt worden iſt, von
ſelbſt auf den Gedanken gekommen, daß mit dem Verrat von
militäriſchen Geheimniſſen mühelos viel Geld verdienen laſſe.
In dem Briefe, in dem er ſeinen Dienſt der franzöſiſchen Bot-
ſchaft in Berlin anbot, heißt es, er ſei im Beſitze wichtiger Mit-
teilungen, man ſolle einen Bevollmächtigten auf neutralen
Boden ſchicken, mit dem er weiterverhandeln könne. Darauf
wurde die ſchon gemeldete Zuſammenkunft in Luxemburg mit
einem Agenten der franzöſiſchen Republik vereinbart. Das war
Anfang Januar. Schellberg begleitete den Hironymus nach
Luxemburg. Letzterer hat ihn dann aber, damit der Beute-
anteil für ihn ſelbſt größer ſein ſolle, beiſeite geſchoben und ihn
nicht mehr in der Sache verwandt. Zudem konnte er den Hau-
nerland beſſer gebrauchen, der ehedem bei Krupp in Eſſen
tätig war und deſſen Bruder oder Vetter bis vor kurzem dort
angeſtellt war. Hironymus war dann zweimal in Paris und
verhandelte mit dortigen Behörden, zu deren Reſſort die Spio-
nage gehört, perſönlich. Große Geldſummen hat er nicht er
halten. Er bekam kleine Anzahlungen. Man teilte ihm mit,
daß die eigentliche Belohnung erſt ſpäter eintreten werde, wenn
man Wichtiges erfahren oder erhalten habe, denn man ſei ſchon
zu oft hineingefallen. H. hat aber weſentliche Mitteilungen
nicht machen können, da ſchon am Donnerstag voriger Woche
ſeine Verhaftung erfolgte. H. plante übrigens große Sachen.
Er ſagte ſeinen Auftraggebern, man möge ihm „Gebäude mit
wichtigen Papieren darin“ nennen, er habe Leute an der Hand,
die ſie eventuell mit Gewalt holen würden. Die Originalzeich-
nungen in Eſſen ſollten nicht entwendet werden, weil das zu
gefährlich war und das Unternehmen dann ſofort herausge-
kommen wäre. Man wollte ſie nachts nach Hauſe mitnehmen,
dort kopieren und dann die Kopien ausliefern. H. hat ſich
übrigens in den letzten Tagen auch der engliſchen Botſchaft in
Berlin angeboten, doch iſt es, da inzwiſchen ſeine Verhaftung
vorgenommen wurde, zu weiteren Verhandlungen nicht gekom-
men. Er war auf alle Fälle gerüſtet und hatte ſeine Möbel
verkauft, um ſofort fluchtbereit ſein zu können. Nochmals
ſei erwähnt, daß die Verräter gar nichts von Bedeutung nach
auswärts gemeldet haben, und daß es in dieſem Falle bei
einem Verſuch des Landesverrats geblieben iſt, der durch einen
glücklichen Zufall zur Kenntnis der Behörde gelangte und ver-
eitelt werden konnte.

Der Kohlenſtreik in England.
London, 5. März. Der Rieſenſtreik nimmt ſeinen unauf-

haltſamen Fortgang. Man berechnet, daß Ende dieſer Woche
außer den Streikenden noch eine Million Arbeiter brotlos ſein
werden. Jn Glasgow verloren weitere 50 000 Eiſen und
Stahlarbeiter ihren Lebenserwerb, in Südwales 50 000 Eiſen-
Stahl- und Zinnplattenarbeiter, in Staffordſhire 40 000 Töp-
fer, in Sheffield 15 000 Stahlarbeiter. Aus Dutzenden von an-
deren Städten kommen gleiche Hiobspoſten, wonach die Zahl
der brotlos gewordenen um Hunderttauſende angeſchwollen ſein
muß. Die Abfahrt der transatlantiſchen Dampfer „Philadel
phia“ und „Newyork“ aus Southampton, die für den 13. und
20 März feſtgeſetzt war, iſt wegen des Kohlenſtreiks aufgehoben
worden. Der beſchränkte Eiſenbahndienſt in London, der von
heute morgen an in Kraft trat, verurſachte den nach Millionen
zählenden Vorſtadtbewohnern ungeheure Beſchwerlichkeiten,
nur wenige Züge ſind geblieben, und dieſe waren überfüllt.

London, 5. März. Andauernd kommen Nachrichten über
die Schließung von Fabriken und die Stillegung öffentlicher
wie privater Werke aus allen Teilen des Landes, beſonders
doch aus den Eiſeninduſtriebezirken. Der Schiffsverkehr,
hauptſächlich die Küſtenſchiffahrt, wird immer unregelmäßiger.
Die Zahl der jetzt wegen Kohlenmangels feiernden Arbeiter
wird auf 270 000 geſchätzt, abgeſehen von den Bergarbeitern.
Die Eiſen bahngeſellſchaften laſſen 2600 Züge weniger als ge-
wöhnlich laufen. Auf der Linie FolkeFolkeſtone--Boulogne
fällt die Fahrt um 10 Uhr vormittags aus; im übrigen wird
der Verkehr auf dieſer Strecke unverändert aufrechterhalten.

London, 5. März. Jn den ärmeren Stadtteilen von Lon-
don beginnen die Lebensmittelpreiſe zu ſteigen. Man erwartet
ein baldiges allgemeines Steigen der Brotpreiſe. Der Eiſen
bahnverkehr wurde beträchtlich eingeſchränkt. Der Bahnver-
kehr von Mancheſter wurde geſtern auf 720 Züge verringert.
Die Nordeaſtern-Bahn- Geſellſchaft allein ließ geſtern 530 Zü-
ge weniger laufen als ſonſt.

Hamburg, 5. März. Der Dampfer „Tangermünde iſt
heute als letzter mit einer vollen Ladung Kohle hier einge-

troffen. Die Knappheit der Kohle macht ſi on ſeht er
heblich fühlbar, aber infolge des großen der
Eiſenbahn, die die verlangte Huantität rheiniſcher Kohle nicht
herbeiſchaffen kann. Die nach den Kohlenhäfen Englands be-
ſtimmten Segelſchiffe bleiben zunächſt hier liegen, bis der Aus
ſtand in England zu Ende iſt. Die auf der Heimreiſe befind
lichen Hamburger Dampfer haben, ſoweit ſie Antwerpen und
Rotterdam anlaufen, die Ordre erhalten, dort alle verfügbaren
Räume mit belgiſchen oder deutſchen Kohlen füllen zu laſſen,
um bei einer längeren Dauer des Streikes den Bunkerbedarf
decken zu können. Vereinzelt werden ſchon 37 bis 40 ſtatt
früher 12 bis 14 A für die Tonne Bunkerkohle bezahlt. Die
Arbeiten bei der Elbekorrektion und den übrigen ſtaatlichen
Baggereibetrieben werden noch nicht wieder aufgenommen,
da bei Eintritt von Kohlenmangel die Bagger wieder außer
Betrieb geſetzt werden müßten.

Köln, 5. März. Jn induſtriellen Kreiſen wird eine be
ruhigende Note gegenüber den Ausſtänden auf den Zechen
Scharnhorſt und Kaiſerſtuhl ausgegeben. Die Ausſtände ſind
danach als Putſche einer kleinen Anzahl von Anarchoſozialiſten
zu betrachten, die beſonders in dieſem Teile des Ruhrgebietes
ſeit Jahren das Unterſte zu oberſt kehren wollen. Man iſt durch
dieſe Erſcheinungen nicht überraſcht. Es iſt aber als ſicher an
zunehmen, daß infolge dieſer Vorgänge eine ſcharfe Scheidung
zwiſchen den drei Verbänden der Bergleute und dieſen anar
chiſtiſchen Elementen erfolgen werde. Die Bergwerksbeſitzer
ſind der Ueberzeugung, daß, da ſie heute ihre äußerſten Zuge
ſtändniſſe den Bergleuten bekannt geben, weitere Ausſtände
vermieden werden. Der Nachweis, daß die Bergwerksbeſitzer
nicht in der Lage ſind, die geforderten 15 Prozent Lohnerhö-
hung zu gewähren, müſſe die Bergarbeiter überzeugen, daß ſie
auf dem Wege eines Ausſtandes nicht nur nichts gewinnen,
ſondern die bisherigen Zugeſtändniſſe verlieren würden.

Dorkmund, 5. März. Auf der Zeche Scharnhorſt ſind
heute früh von der 620 Mann ſtarken Morgenſchicht nur 20
Arbeitswillige angefahren. Die übrigen verharren im Streik,
Auf den beiden Kaiſerſtuhlſchächten meldete ſich faſt die ganze
Morgenſchicht zur Anfahrt. Die Befürchtungen, daß das Streik
fieber auf andere Dortmunder Zechen, insbeſondere auf Gnei-
ſenau und Tremonia übergreifen werde, habe ſich nicht erfüllt.
Auf der Zeche Tremoniga erſchien heute früh ein Polizeiauf-
gebot. Der Bergarbeiterführer Huſemann vom alten Berg-
arbeiterverband erklärte jedoch, daß man keine Poltzei brauche.
Huſemann bat die Belegſchaftsmitglieder, ſich nicht zu Putſchen
verleiten zu laſſen. Die Leute fuhren daraufhin vollzählig an.

Auf der im Herner und Recklinghauſer Revier gelegenen
Zeche der Harpener Bergbauaktiengeſellſchaft wurden Schicht
lohnerhöhungen in Ausſicht geſtellt.

Zum Bergarbeiterſtreik. r
Streikdrohungen in Frankreich und Böhmen.

Jmmer weitere Kreiſe zieht die Streikbewegung unter den
Kohlenarbeitern Europas. Zum Glück herrſcht im Ruhrgebiet
Ruhe und ein ſchnelles Abſterben des dort beſtehenden Teil-
treiks iſt zu erwarten. Dafür regt es ſich jetzt in Frankreich

und in Böhmen. Jn beiden Ländern iſt erſt die Drohung mit
dem Streik gefallen, aber die Drohung iſt hier wie dort in ſo
beſtimmte Formen gekleidet worden, daß die Entſcheidung
über Kampf oder Frieden bald kommen muß. So beunruhi-
gend all dieſe Nachrichten wirken, ſo zeigt doch gerade die Be
wegung im Ruhrgebiet, daß eine Kataſtrophe auf dem euro-
päiſchen Feſtlande nicht zu befürchten iſt. Mag auch hier und
da der Streik ausbrechen, er wird immer örtlich begrenzt blei-
ben und für das Wirtſchaftsleben Deutſchlands keine ernſte
Gefahr bedeuten, da ein Uebergreifen über unſere Grenzen nach
den im Ruhrgebiet gemachten Erfahrungen kaum zu befürchten
iſt. Die Meldungen aus Frankreich und Böhmen lauten:

Jn Carmaux fand eine Verſammlung von 3000 Bergleuten
ſtatt, die einſtimmig den Antrag annahm, ſich dem für den
11. März anberaumten 24ſtündigen Geſamtausſtand anzu
ſchließen, der die nachdrückliche Wirkung eines Referendums
haben und auf die Regierung einen Druck zugunſten der For
derungen der Bergleute ausüben werde. Sollte dies jedoch
wirkungslos bleiben, ſo müßten die Bergleute von allen Mitteln
Gebrauch machen, um zu ihrem Ziele zu gelangen. Einen
ähnlichen Beſchluß faßten geſtern die Bergleute von Ricamarie
und Firminy bei Saint Etienne.
Die Bergarbeiter des nordweſtböhmiſchen Braunkohlenreviers

überreichten geſtern ihre Lohnforderungen mit der Ankündi-
gung, daß ſie im Falle der Ablehnung am 14. März in den
Ausſtand treten werden.

Luxemburg, 4. März. Zur Beiſetzung des Großherzogs
waren von den Fürſtlichkeiten eingetroffen: Der König der
Belgier, Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen, das Großher-
zogspaar von Baden, Prinz Eduard von Anhalt, Prinz Kon
rad von Bayern, die Herzogin Karl Theodor von Bayern, Her
zog Franz Joſeph von Bayern, Prinz Friedrich von Schaum
burg-Lippe, Prinz Eugen von Schweden, die Erzherzogin Ma-
ria Thereſia von Oeſterreich, Erzherzog Salvator von Oeſter
reich, der Herzog von Braganza, Herzog Albrecht von Württem
berg, Fürſt von Waldeck und der Fürſt zu Wied. Kurz vor
1 Uhr erfolgte Anfahrt der Fürſtlichkeiten vor der proteſtan
tiſchen Kirche in Gegenwart eines ſehr zahlreichen Publikums.
Um 1 Uhr fand in der Kirche, wohin die Leiche vorgeſtern in
aller Stille übergeführt worden war, ein Trauergottesdienſt
ſtatt. Danach wurde die Leiche in der proteſtantiſchen Kirche
vorläufig beigeſetzt.

Die Straßenſtandale der Suffragekten.
London, 5. März. Faſt noch größere Aufregung als dey

Kohlenarbeiterſtreik ruft die Kampagne der Suffragetten her
vor. Das Britiſche Muſeum und die Königliche Akademie
wurden aus Angſt vor der Zerſtörungswut der Suffragetten
geſchloſſen. Die Hyſterie der Weiber ſcheint wahrhaftig den
Höhepunkt erreicht zu haben. Miß Pankhurſt, welche geſtern
nachmittag noch in einer Verſammlung ſprach, erklärte daß,

dafürwenn Suffragetten mit Zuchthaus beſtraft würden, ſie
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ſorgen würden, daß dieſe Strafe ſhnen micht umſonſt angerech
net werden würde. Selbſt vor einer Palaſtniederbrennung
würden ſie dann nicht zurückſchrecken. Abends wollten ſie eine
große Demonſtration vor dem Parlamentsgebäude abhalten,
wurden aber durch eine große Polizeikette von etwa 900 Mann
daran gehindert, die in und um Whitehall ſtationiert war.
Ungeheure Menſch enfüllten den Raum zwiſchen Trafalgar-
und Parlamentsplatz. Sowie ſich eine Suffragette ſehen ließ,
wurde ſie mit wildem Geheul von der Menge empfangen und
mußte beim Schutzmanne Zuflucht nehmen. Einige Weiber
verübten einen neuen Trick, die Schutzmannskette zu durchbre-
chen. Sie warfen Geld auf die Straße, und als die Schutz
leute ſich danach bückten, es aufzuheben, drangen ſie durch die
entſtandene Lücke. Sie wurden aber immer wieder eingeholt
und W Nach 9 Uhr kühlte ein heftiger Regen die Ge-
müter ab.

Die Revolution in China.
Pelersburg, 5. März. Blättermeldungen aus Tokio zu

folge erließ das japaniſche Marinedepartement Befehl zur Mo-
bilmachung der Kriegsflotte und deren beſchleunigtes Auslau-
fen in die chineſiſchen Gewäſſer.

Deutſches Reich.
Berlin, 5. März. (Hofnachrichten.) Aus Wilhelmshaven

wird unterm Heutigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer verließ
um 10 Uhr die „Deutſchland“ und begab ſich auf dem Waſſer-
wege zur Kaiſerlichen Werft. Er beſichtigte die Turbinen-
werkſtatt; die Turbinen waren genau ſo angeordnet, wie ſie
im Schiff zu ſtehen kommen. Der Kaiſer beſichtigte dieſe Auf-
ſtellung eingehend. Später wurde noch ein Apparat zur Feſt
ſtellung der Wärme über Bogenlampen gezeigt. Dann be-
ſichtigte der Kaiſer Reſſort 3 und die beiden Reubauten, den
Kreuzer „Straßburg“ und das Turbinenlinienſchiff „G“. Um
1 Uhr begab ſich der Kaiſer zum Frühſtück beim Stationschef.
T Zur Mittelmeerreiſe des Kaiſers wird aus Wien gemeldet:
Der Kaiſer wird ſich, unmittelbar nach der für den 23. März

in Ausſicht genommenen Begegnung mit Kaiſer Franz Joſeph
in Schönbrunn von Wien aus mit der Eiſenbahn direkt nach
Venedig begeben, wo dann eine Zuſammenkunft mit König
Victor Emanuel ſtattfindet. Die Kaiſerin und Prinzeſſin Vik-
toria Luiſe reiſen über München Ala nach Venedig, wo ſie ſich
der Reiſe nach Korfu anſchließen.

Weimar, 5. März. Den von der deutſchen Sozialdemo-
kratie veröffentlichten Aufruf zugunſten der 1907 wegen Hoch-
verrats verurteilten ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der ruſ

ſiſchen Reichsduma haben außer den drei ſozialdemokratiſchen
auch die ſechs fortſchrittlichen Abgeordneten des weimariſchen
Landtages unterſchrieben. Klarer konnten die Freiſinnigen ihr
enges Freundſchaftsverhältnis zur ſozialdemokratiſchen Parteikaum zum Ausdruck bringen. e ben Parte

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 5. März. Mit ihrem Jahr alten Kind ge

meinſam in den Tod gegangen iſt ein 27 Jahre altes Dienſt-
mädchen, das zuletzt bei einer Herrſchaft in Leipzig am Täub-
chenweg in Stelleung war und ſeit einigen Tagen vermißt
wurde. Die Leichen von Mutter und Kind wurden hier in der
Elſter gefunden. Ueber die Beweggründe zu der ſchrecklichen
Tat iſt nichts Näheres bekannt geworden.

Schkeuditz, 6. März. Das in Leipzig wohnende Dienſt-
mädchen Eliſe Brückner kam am Freitag zu der Pflegemutter
ihres Kindes und ging mit dieſem, wie es angab, ſpazieren.
Als ſie am Abend mit dem 9 Monate alten Kinde nicht zurück
kehrte, ſchöpfte man Verdacht, daß ſich das Mädchen ein Leid
angetan haben könnte. Ein Brief an die Eltern des Mädchens
beſtätigte die Vermutung. Die Eltern kamen ſofort nach Schkeu-
ditz, kamen aber zu ſpät. Das Mädchen wurde Sonntag mor-
gen im Walde mit ihrem Kinde tot aufgefunden. Es hatte
Dem Kinde und ſich ſelbſt die Pulsadern aufgeſchnitten und war
dann mit dem Kinde in das Waſſer unter der Fuchsbrücke ge-
ſprungen. Beide ſcheinen eher an Verblutung als durch Er-
trinken geſtorben zu ſein.

Halle, 5. März. Der Bergarbeiter Paul Hörold aus Ber-
ka, der in einem dortigen Betriebe abgeſtürzt war, iſt hier im
Bergmannstroſt an den Folgen dieſes Sturzes geſtorben.

Heitſtedt, 5. März. Die 18 Jahre alte Emma Liebau, im
Dienſt beim Fleiſchermeiſter Haaſe in Siersleben, verfiel am
18. Februar in einen tiefen Schlaf, aus dem ſie nicht zu er-
wecken war. Am 21. Februar wurde ſie in das Hettſtedter
Krankenhaus gebracht. Jhr Schlaf iſt ſo tief, daß ſie gegen alle
Einflüſſe der Außenwelt, Geräuſche, Lärm, Temperatur, ja
ſogar gegen Nadelſtiche in den Arm unempfindlich iſt. Der
Atem iſt ſo ſchwach, daß er gar nicht zu ſpüren iſt, nur der
Puls iſt zu fühlen.

Calbe, 6. März. Die ſeit dem 23. Dezember v. J. von
Gottesgnaden verſchwundene 16jährige Meta Kerber iſt jetzt in
der Saale am Thie gefunden und an Land gebracht worden.
Offenbar hat das junge Mädchen Selbſtmord verübt.

Kochſtedt, 3. März. Auf dem Strohboden ſeines Gehöfts
Deſſauer Straße hierſelbſt wurde heute früh der 50 Jahre alte
Koſſat Friedrich Schiedewitz erhängt aufgefunden. Schiedewitz
zweites Aufgebot ſollte ſtandesamtlich ausgehängt werden. Zu
verſchiedenen Perſonen hat er geäußert, daß ihm die Sache leid
n derſtant Leben Weiden wolle.

u adt, 4. März. Jn der Wolffſchen Holzſtoff- Fabrikim benachbarten Schwarza ſtürzte am Seeben e e enkee

in einen mit kochendem Waſſer gefüllten Keſſel. Er wurde der-
art verbrüht, das er nach ſeiner Ueberführung in das hieſige
Krankenhaus ſtarb.

Erfurk, 5. März. Am Petersberg wurde geſtern nach-
mittag ein 5 Jahre altes Mädchen von einem fallenden Baum-
ſtamme getroffen und lebensgefährlich verletzt.

Axolda, 5. März. Hier wurde eine Frau Marta Hartung
die von ihrem Manne getrennt lebt, wegen Kindestötung ver
haftet. Sie hatte, wie erſt jetzt feſtgeſtellt wurde, im Früh-
jahr 1911 im Krankenhauſe zu Wiesbaden ein Kind geboren,
das kleine Mädchen nach Apolda geſchafft und es im Bach in
der Aue ertränkt. Die Leiche wurde im April vorigen Jahres

gefunden. Man wußte nicht, wie ſie dorthin gekommen war.
Bad Liebenſtein, 5. März. Geſtern abend wurde bei der

Zwangsverſteigerung der hieſige Badebeſitz an Dr. Siegfried
Levinſtein aus Leipzig für 449 500 A verkauft.

Die unkerirdiſche Fernſprechleikung Berlin-Magdeburg.
Jm diesjährigen Poſtetat ſind fünf Millionen A ausgeworfen

für die Herſtellung eines Fernleitungskabels von Berlin nach
Magdeburg. Mit der Legung dieſes Kabels ſoll, wie eine Ber-
liner parlamentariſche Korreſpondenz ſchreibt, zum erſten Ma-
le der Verſuch gemacht werden, unterirdiſche Fernſprechanlagen
die im Ortsverkehr ſchon ſeit Jahren eingeführt ſind, auch im
Fernverkehr anzuwenden. Die Erfahrungen, die man mit den
großen unterirdiſchen Telegraphenlinien gemacht hat, haben
zu der Erwägung geführt, daß die Anlage unterirdiſcher Fecrn-
ſprechanlagen trotz der großen Koſten zu empfehlen ſei. Durch
Schneeſtürme ſind in den letzten Jahren die Fernſprechlinien
an vielen Stellen des Reichsgebietes auf langen Strecken umge-
worfen und wichtige Verkehrsbeziehungen völlig unterbunden
worden. Selbſt die Reichshauptſtadt war von zahlreichen Or-
ten tagelang abgeſchnitten. Die Jnſtandſetzung der beſchädig-
ten Linien und der Ausfall an Gebühren machte eine Summe
von mehreren Millionen A. aus. Aus dieſen Erfahrungen er-
wuchs für die Reichstelegraphenverwaltung die gebieteriſche
Pflicht, alle Mittel der Technik anzuwenden, um wenigſtens die
wichtigſten Fernſprechverbindungsanlagen dem Einfluß von
Wind und Wetter zu entziehen. Die Erfahrungen mit den
unterirdiſchen Fernſprechanlagen im Ortsverkehr ermutigen zu
weiteren Verſuchen.

Lokales.

Merſeburg, 6. März.
Vom Kgl. Seminar. Die Seminar-Aufnahmeprüfung be-

ſtanden am Montag 31 von 35 Prüflingen.
Garkenſtadk Scopau. Da der Andrang von Wohnungs-

ſuchenden über alles Erwarten groß iſt, hat der Aufſichtsrat
der Gartenſtadt Scopau in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen,
ſchon dieſes Frühjahr mit der Bautätigkeit zu beginnen. Es
ſollen jetzt 10 Häuſer in Angriff genommen werden. Da die
Zahl der Wohnunggsſuchenden erheblich größer iſt, wird vor-
ausſichtlich die Bautätigkeit im Herbſt und nächſtes Frühjahr
in größerem Umfang fortgeſetzt werden.

Skipendien für Beſucher gewerblicher Fachſchulen. Die
Handelskammer zu Halle a. S. kann in dieſem Jahre aus dem
Erträgnis der Bankier Ernſt Haaſſengier-Stiftung fünf Sti-
pendien zu je 75 M bewilligen. Tüchtige und würdige junge
Leute, Söhne Halleſcher Büuger, welche die zum Beſuche ge-
werblicher in Halle a. S. beſtehenden Fachſchulen erforderlichen
Mittel nicht ſelbſt aufbringen können, ſind in erſter Linie zu
berückſichtigen; nur wenn in Halle zweckentſprechende Fach-
ſchulen nicht beſtehen, können Bewer er, welche auswärtige
Schulen beſuchen, berückſichtigt werden. Ferner kann ein Sti-
pendium von 150 M und zwei ſolche von je 100 M aus dem
Stipendienfonds der Handelskammer verliehen werden. Dieſe
Stipendien ſollen zur Beſtreitung von Auslagen, die durch den
Beſuch einer kaufmänniſchen oder gewerblichen Fachſchule oder
Bergbauſchule notwendig werden, dienen. Die Stipendien
können gewährt werden bedürftigen Söhnen von Kaufleuten
oder kaufmänniſchen Angeſtellten aus dem Bezirke der Han
delskammer zu Halle. (Regierungsbezirk Merſeburg mit Aus-
nahme der Kreiſe Sangerhauſen und Schweinitz) oder ſolchen
jungen Leuten, welche bei einer Firma des Handelskammer-
bezirks ihre Vorbildung zu einem kaufmänniſchen oder tech-
niſchen Berufe empfangen oder empfangen haben. Nähere
Auskunft erteilt das Bureau der Handelskammer zu Halle
Franckeſtraße 5. Bewerbungsſchreiben ſind bis zum 25. März
ds. Js. an die Handelskammer zu richten.

Luftſchiffahrk.
Berlin, 5. März. Zu der Unglücksfahrt des P. L. 6“,

über die wir bereits berichteten, wird noch folgendes gemeldet:
Die Havarie des Luftkreuzers hat ſich nach eingehender Beſich-
tigung als unbedeutender herausgeſtellt, als in der Nacht ange-
nommen wurde. Der „P. L. 6“ iſt vollkommen betriebsfähig
und wird auf Wagen verladen und dann per Bahn den Haupt-
werkſtätten der Parſeval-Luftſchiffbau- Geſellſchaft in Bitterfeld
zugeführt werden. Die Leiche des auf ſo tragiſche Weiſe ums
Leben gekommenen Ballonmeiſters Nobbes iſt im Spritzen-
hauſe zu Johannesthal aufgebahrt worden. Die Witwe wurde
heute früh in ſchonender Weiſe von dem Tode ihres Mannes
benachrichtigt. Nobbes hatte ſich beim Herabwerfen der Lan-
dungsleinen in einem der herunterhängenden Seile verwickelt
und mußte ſo die Fahrt unfreiwillig mitmachen; er hing in
ſo bedeutender Tiefe unter der Gondel, daß ſeine Hilferufe
nur gedämpft und unverſtändlich zu dem Führer des Luft-
ſchiffes, Regierungsbaumeiſter Dr. Hackſtaetter, heraufdrangen.
Die Jnſaſſen, die keine Ahnung davon hatten, daß unter ihnen
jemand in Todesängſten die Fahrt mitmachte, führte die
vernommenen menſchlichen Laute auf Zurufe aus den im
Mondlicht deutlich erkennbaren Ortſchaften zurück. Erſt als
ſich das Schleppſeil des Luftſchiffes für kurze Zeit im Walde an
einer Birke feſtklemmte, entdeckte der Monteur Klaſſen, der
an dem Baum herabkletterte, den Unglücklichen in ſeiner ſchreck-
lichen Lage und machte dann die Jnſaſſen der Gondel durch
Rufe aufmerkſam. Als der Führer auf dem Sturzacker bei
Biesdorf die Notlandung vornahm, war Nobbes bereits tot.

Die Berliner Baukunſt in der Klemme.
Merſeburg, 6. März.

Es gibt Leute mit der ketzeriſchen Anſicht, in Berlingäbe es
keine Künſtler, die ein großartiges Bauwerk ſelbſtändig zu ent-
werfen, reſp. zu ſchaffen verſtänden, es müßte ſich denn gerade
um eine Militärkaſerne handeln. Ob dieſe Anſicht zutrifft oder
nicht, bleibe dahingeſtellt, auf die Berliner Denkmäler trifft
ſie jedenfalls zu.

Das Berliner Opernhaus ſoll abgeriſſen werden, um einem
Neubau Platz zu machen. Selbſtverſtändlich erwartet man
einen beſonders ſchönen Bau, die Koryphäen Berlins auf dem

Gebiete der Baukunſt ſind aufgefordert worden, Pläne einzu
reichen, und dieſe Pläne ſind jetzt im Feſtſaale des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes ausgeſtellt. Was ſchreibt darüber der „L.
Anzeiger“?

Das was man da beiſammenſieht, iſt eine gute, harmoniſch
gebildete Durchſchnitts-Baukunſt, die das an Motiven aus der
Geſchichte übernimmt, was für die vorgeſchriebenen Zwecke am
geeignetſten erſcheint, zumeiſt Altertumsmotive, die bis ins
19. Jahrhundert hinein zum geiſtigen Jnventar jedes Archi-
tekten gehören. Das was Schinkel vor bald hundert Jah-
ren in Berlin mit ſeinem Schauſpielhaus ſchuf, etwas
im Studium der alten Kunſt Geläutertes, Beſeeltes, Selb-
ſtändiges und Neues etwas in geiſtiger Hinſicht Aehnliches
hat uns hier keiner der vier Architekten gegeben. So viel
ſieht man auf den erſten Blick: Littmanns Entwurf iſt der beſte
unter den vieren. Aber aber: haben wir das nicht alles
ſchon geſehen? Hat dazu nicht das Münchener Hoftheater
Modell geſtanden? Während Littmann früher auf den Spuren
Schinkels wandelte, hat er ſich neuerdings als Faſſadenkünſt-
ler vom Geiſt Fiſcher-Klenzes befruchten laſſen. So viel iſt
ſicher: Wird der Littmannſche Entwurf ausgeführt, ſo wird
Berlin um kein originelles Kunſtwerk bereichert. Das iſt alles
elektriſche Baukunſt, Baukunſt aus zweiter oder gar aus dritter
Hand. Man kann alſo die Frage nicht von der Hand weiſen,
ob es unter dieſen Umſtänden nicht doch zweckmäßig wäre, der
Jdee eines allgemeinen, offenen Wettbewerbes, der ja auch in
den deutſchen Architektenkreiſen lehnlichſt gewünſcht wird, nä-
her zu treten.

Gerichte zei tung.
Pekrikau, 5. März. Zum Schluſſe der Beweisaufnahme und vor

Beginn der Plädoyers ereignete ſich noch ein ſehr auffälliger Zwiſchen-
fall, der hier das Tagesgeſpräch bildet und zu allerlei Vermutungen
und Kombinationen Anlaß gibt. Die Szene ſpielte ſich wie folgt ab:
Der angeklagte Mönch Oleſinski wurde vom Vorſitzenden Exzellenz
Wolkow zum Richtertiſch gerufen und noch einmal aufgefordert, ſeine
Wahrnehmung über das Kloſter von Jaſna Gora, die er etwa noch
nicht erzählt habe, hier mitzuteilen. Gleichzeitig wurde der Hauptan-

eklagte Damaſius Mazoch ebenfalls vor den Richtertiſch beordert.Kleſinski erklärte nun mit großer Beſtimmtheit, daß Damaſius Mazoch
unmöglich ſo viel Geld aus dem Kloſterſchatze geſtohlen haben könne,
wie er ſelbſt angebe, er müſſe andere geheinme Quellen ghabt haben.
Oleſinski fragte dann den Angeklagten Mazoch wörtlich, indem er auf
das vor dn Richtern ſtehende Kruzifix hinwies: „Sieh mir in die Augen
und ſage mir vor Gott, wann haſt Du ſoviel Geld ſtehlen können, wie
Du angibſt?“ Mazoch: Um die Mittagszeit! Oleſinski: Das war voll
ſtändig unmöglich. Die Türen, die zur Schatzkammer führten, waren von
innen mit großen Stabeiſen verankert, man konnte alſo von außen
gar nicht an die Schätze heran. Mazoch auf das Kruzifix
Ich ſchwöre bei Gott, daß ich mir das Geld aus der Kirchenkaſſe holte.
Hleſinski (in großer Erregung und die Fauſt gegen Mazoch ballend):
Du Lügner und Mörder, ſage doch hier den Herren Richtern die Wahr
heit. Warum haſt Du den Wenzel ermordet? Geſtehe es im Ange-
ſichte des Kruzifixes. Du haſt es getan, weil Wenzel Dir drohte, er
werde Deine ſchrecklichen und ungeheuren Geheimniſſe ans Licht brin
gen. (Allgemeine große Erregung.) Damaſius Mazoch wurde aſchfahl
und konnte kein Wort hervorbringen. Der Vorſitzende, der dieſes Zwie
geſpräch ruhig hatte geſchehen laſſen, erklärte nunmehr, daß eine weitere
Unterhaltung der Angeklagten nicht angängig ſei. In der Bevölkerung
ſchwirren allerlei Verſionen über den Zwiſchenfall. Man nimmt an,
das Oleſinski Recht hat und daß Damaſius Mazoch tatſächlich Geheim
niſſe hatte, deren Aufdeckung durch Wenzel er befürchtete, weshalb er ihn
ermordete. Man ſchenkt auch der Ausſage Glauben, daß die Geldmittel
Mazochs aus anderen Quellen gefloſſen ſind, als er bisher ſelbſt angege-
ben habe. Von dieſem Standpunkte aus wäre es auch erklärlich, daß
Damaſius Mazoch den Prior Reimann durch die Drohung gefügig mach
te, er werde dafür ſorgen, daß die Regierung das Kloſter überhaupt
ſchließe und das Kloſtervermögen konfiesziere. Vielleicht meint Oleſinski,
daß Mazoch das Muttergottesbild beraubt, d. h. die erſten Diamanten
aus den Kronen gebrochen und durch falſche erſetzt, auch wohl die Punk-
mäntel des Bildes ihrer Edelſteine und Perlen beraubt habe. Welche an
deren Geldquellen Oleſinski ſonſt noch meinen könnte, iſt unerfindlich,
wenn nicht etwa auf den Geldlohn für Verrätereien, Spitzeldienſte, Er
preſſungen 2c. hingezielt werden ſoll. Uebrigens hat ja aber die Schatz
kammer, wie in der Beweisaufnahme bewieſen wurde, unter Mittag
einmal offen geſtanden.

Vermiſchkes.
Leipzig, 5. März. Nach einer Mitteilung aus Oehringen befindet

ſich dort wegen zahlreicher Betrügereien der auch hier bekannte Hoch
ſtapler Friedrich Wilhelm Haan, geb. am 22. April 1834 in Waldheim,
in Haft. Jn Haan verkörpert ſich ein internationaler Hochſtapler, der
ſchon aller Herren Länder bereiſt und viel von ſich reden gemacht hat.
Aus einer guten Familie ſtammend, ſchlug er die Offizierskarierè ein,
wurde in Oeſterreich Oberleutnant und machte den Feldzug 1866 gegen
Preußen mit. Wegen leichſinnigen Schuldenmachens ausdem Heere
ausgeſtoßen, nahm er einen gräflichen Namen an, heiratete als ſolcher
eine ungariſche Rittergutsbeſitzerin, wurde aber von ſeiner jungen Frau
nach nur dreitägiger Ehe vertrieben, als dieſe von Wien aus über ſein
Vorleben aufgeklärt worden war. Im Jahre 1870 tauchte er in Frank-
reich auf, wurde dort in Asnieres als angeblich deutſcher Spion ver
haftet, trat dann in die Aegyptiſche Armee, wo er es bis zum Bim-
baſche (Rittmeiſter) brachte, nahm hierauf in Spanien bei dem Präten-
denten Don Carlos Dienſt und machte als Bataillonskommandeur den
Jnſurrenktionskrieg mit, in dem er auch mehrfach verwundet wurde.
In der Folgezeit beging er in den Großſtädten Europas Schwindeleien,
trat auch in Leipzig als reicher ruſſiſcher Großgrundbeſitzer auf und
wurde deshalb mit hohen Gefängnis- und Zuchthausſtrafen belegt. Haan
verfügt über außerordentliche Sprachkenntniſſe und da er ſeiner äuße-
ren Geſtalt ein vornehmes Gepräge zu geben verſteht, ſo glückt es ihm
immer wieder, ſich in die beſten Kreiſe einzuführen. Sein Sohn iſt in
dieſelben Fußtapfen getreten. Vor einer längeren Reihe von Jahren
nahm dieſer in der Uniform eines preußiſchen Offiziers mit ſeinem
Burſchen in einem unſerer erſten Hotels Wohnung. Er beſtellte dann
in den größten Geſchäften eine Menge teurer Waren, die er ſich in das
Hotel bringen ließ, und wollte mit ſeiner Beute gerade verſchwinden,
als er mit ſamt ſeinem Burſchen von der hieſigen Kriminalpolizei ver
haftet wurde. Die beiden wurden dann zu längeren Freiheitsſtrafen
verurteilt. Jn der Folge hat man von Haan jun. nichts wieder gehört.

Fulda, 4. März. Sonntag nachmittag iſt noch einmal durch Mar
burger Jäger, Fuldaer Artilleriſten und Feuerwehrmannſchaften eine
Streife nach den drei Zigeunern, Brüder Ebender, die den Förſter Ro-
manus erſchoſſen und einen Mordverſuch gegen den Gendarmen van
Bürck vollführten, unternommen worden, aber ergebnislos verlaufen.
Man nimmt jetzt an, daß die Zigeuner nach Bayern oder Sachſen-
Weimar entkommen ſind. Die drei Brüder Ebender ſind 24, 23 und 17
Jahre alt. Einer von ihnen, der 23jährige Ernſt Ebender, wird auch
wegen zwei weiterer Mordverſuche geſucht. Ein Bruder, Friedrich Eben
der, iſt im Jahre 1909 ben Ermordung eines Gendarmen bei Fulda
in Hanau hingerichtet worden.Wltnich g. Mteg. Der Stadtrat Depouhon, ſeine Schweſter und
ſeine Nichte wurden in ihrer Wohnung ermordet aufgefunden. Jn der
Nacht waren Einbrecher eingedrungen. Der Stadtrat erwachte durch
den Lärm und überraſchte die Einbrecher, die ihn niederſchoſſen. Als
die beiden Frauen hinzuſtürzten, warfen ſich die Verbrecher auf ſie und
erſchlugen ſie mit einem Hammer. Nachdem die Verbrecher die Wohn
ung ausgeraubt hatten, ergriffen ſie die Flucht.
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Amiſiche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs
Präſidenten zu Merſeburg oom 7.
Dezember v. Js., betreffend
die Bekämpfung der Maul-
und Klauenſeuche im Regierungsbe-
zirk Merſeburg, wird meine Be-
kanntmachung vom 27. Februar
d. Js., betreffend die Bekämpfung
der Maul und Klauenſeuche in
Holleben, Kreis Merſeburg, folgen
dermaßen abgeändert:
I. Der Sperrbezirk wird beſchränkt
auf den Teil der Ortſchaft Holleben,
der begrenzt wird von dem Hollebe-
ner Benkendorfer Büſch, der Wil-
helmſtraße bis zur Saalbrücke und
der Saale

II. Der übrige Teil der Ortſchaft
Holleben einſchließlich der Feldmark
ſowie die Ortſchaft Beuchlitz nebſt
Rittergut einſchließlich der Feld-
mark wird dem Beobachtungsgebiet
angegliedert.

Merſeburg, den 4. März 1912.
Der Königliche Landrak.

gez Dr. Gerber.
Bekannkmachung.

Jn der Zeit vom 15. März bis
1. Juli iſt es verboten, in folgenden
ſtädtiſchen Anlagen Arnims- Ruhe
und Stadtpark, den Anlagen am
vorderen Gotthardtsteich und an
und hinter dem Kriegerdenkmal vor
dem Gotthardtstore Hunde frei um
herlaufen zu laſſen. Jn dieſen An
lagen dürfen Hunde nur an der
Leine geführt werden.

Zuwiderhandlungen werden ge-
mäß 88 1 und 2 der PolizeiVer-
ordnung vom 22. April 1904 mit
Geldbuße bis zu neun Mark, im
Unvermögensfalle mit verhältnis-
mäßiger Haft beſtraft.

Merſeburg den 1. März 1912.
Die Polizeiverwaltung.

Private Anzeigen

W Frl 9Freiwillige Verſteigerung.
Das Grundſtück Lindenſtr. 11 in

Merſeburg (bebauter Hofraum mit
Hausgarten, 4,70 ar, Nutzungswert
1140 Mk.) eingetragen im Grund-
buche von Merſeburg Bd. 79 Bl.
2965 auf den Namen des Gelbgie-
ßers Joſef Wipperfür h und Ehe-
frau ſoll am
Mittwoch den 20. März 1912,

vorm. 10 Uhr
meiſtbietend verſteigert werden.

Hierzu lade ich Jntereſſenten in
mein Büro Poſtſtr. 5 in Merſeburg
ein,

Die Verſteigerungsbedingungen
ſind von mir zu erfahren.

Dr. Gumtz, Rechtsanwalt
in Merseburg,.

Heute Donnerstag
friſche Hausſchlachtewurſt.

Gustav Köppe, Ob.- Burgſtr. 13.

Reſtergeſchäft
wird anſtändigen Leuten unter gün-
ſtigen Bedingungen eingerichtet. An
zahlung erforderlich. Laden nicht
notwendig. Offerten unter D. E.
e an Rudolt Mosse, Dres-

en.

Landw. Buchführung
nebſt Abſchluß und Steuererklärung
wird von laugjährigem landw. Buch
halter gewiſſenhaft angefertigt.

Gefl. Aufträge unter R. Z. an
die Exp. d. Bl. erbeten.
S

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 8. März, abends 71
Uhr: Die Geischa.

Zu Oſtern finden einige

Muſikſchüler
für Klavierunterricht noch Aufnahme.
Fr. Proffeſſor Dr. Kelbe-Postler.

Anmeldungen Halleſche Straße
80 I, 12-—-1 Uhr.

Theater

„Weisse Wand“
Merseburg

Altes Schützenhaus.
Inh. Herm. Schevlitz.

fortführen werde.
gute Bilder vorzuführen.

Mit der hötl. Bitte, das meiner Vorgängerin erwiesene
Vertrauen auch mir zuteil werden zu lassen, empfehle ich mich

hochachtungsvoll
Herm. Scherliätz.

9berhemden
nach Mäass.

900000090009900900200000009000000000000003000
Die

Salson-Meuheſten
für 1912

Tephyr, Perkal, hatist Oxford etc.

sind der Bedeutung des Artikels

„larbige Oberhemden“
entsprechend, in überraschend
grosser Auswahl eingegangen.

Anfertigung unter Garantie für tadellosen Sitz in eigenen
Arbeitsstuben unter Oberleitung eines

erfahrenen Fachzuschneiders.

H. C. Wecldy.Ponſche
Mlerseburg. KI. Rätterstr. 4.

Dt. Ev. Fr. Bd.
Die Ausſtellung in Berlin „Die Frau in Haus und Beruf“ bietet

in ihrer Zuſammenſtellung für unſere Mitglieder ſo viel des Neuen und
Wiſſenswerten, daß der Beſuch derſelben nur dringend angeraten werden
kann. Jch bin bereit, auf vorherige Anmeldung die Mitglieder der Merſe-
burger Ortsgruppe Mittwochs und Sonnabends in den für unſere Frauen-
bewegung wichtigen Abteilungen zu führen.

E. Gräfin d'Hanuſſouville.
Potsdamerſtr. 123. Tel.-Amt Lützow 4738.
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laändlin-

Seife

3 Stück 65 Pfg.
Nachahmungen welse man zurücok.

Vereinigte chemische Werke Aktiengeselischatft
Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde

Mitteldeutsche Privatr Bank
Zweigniederlassung Mersehburg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung,
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländischen Geldsorten
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,
Ausstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengüngiger Wertpapiere und deren Voer-

sicherung gegen Kursverlust im Falle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Iypothekengeldern
Annahme Von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Stahlkammer.

25 Pfg. pro Stück.
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Donnerstag, den 7. März.

Merseburg, den 5. März 1912.

P. P.
IIierdurch zeige ich ergebenst an, dass ich das Kine-

matographen- Theater Weisse Wand“ hier, mit dem heutigen
Tage von Frl. Anna Kiessling käuflich übernommen
habe und in bisherigor Weise unter der Firma

Theater „Weisse Wanad““
Es ist mein Grundsatz, dem Publikum nur

Vereinfeeheimalkunde.
V.

Donnerstag den 7. März,
abends 3 Uhr
Verſammlung

im Saale des „Herzog-Chriſtian.“
Vortrag des Herrn Dr. Georg

Schmidt-Halle über:
„Die Familie von der Schulenburg“.

Gäſte ſind willkommen.
Der BVorſiand.

e
S S eFelber Gartenſand

in Fuhren und kleineren Poſten ab-
zugeben Neubau Roter Hirſch.

Wer verkautt s. Besitztum
Wer sueht Hypothelr?
Off. u. B B. 69. Borna, Bez.

Halleſche Straße 23
iſt die von Herrn Hauptmann von
Glaſenapp bewohnte herrſchaftl. Eta-
ge, Hochparterre, beſt. aus 6 Zimmern
m. reichlichem Zubeh., Badez., Garten,
verſetzungshalber per 1. April oder
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen
beim Verwalter

Friedmann 8 Co
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Kaufen, verkaufen und beleihen
Wertpapiere, Hypotheken, Grund

ſtücke uſw. (260Verzinſung von Bareinlagen zu 40

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraßze 2.

Unternehmer und Lieferanten,
welche aus dem Rechnungsjahre
1911 herrührende Forderungen an
die Stadtgemeinde geltend zu machen
haben, fordern wir auf, ihre Rech-
nungen ſpäteſtens bis zum 20. April
d. Js. einzureichen, da ſonſt die
rechtzeitige Begleichung der Forde-
rung nicht mehr möglich iſt. Später
eingereichte Rechnungen können erſt
nach Beendigung der Abſchlußarbei-
ten unſerer Kaſſen bezahlt werden.

Merſeburg, den 3. März 1912.
Der Magiſtrat.

GGGG6 ePreußiſcher Veamtenverein.

Donnerstag, den 7. März d. J.,
abends 81 Uhr im Saale der
Reichskrone, Vortrag des Herrn Dr.
Feigel-Merſeburg:
„Stimmungsbilder aus Aegyten“
mit Lichtbildern. Der Vorſtand.

=«--—ö— S

Zauerngut
ſuche ich für meinen Sohn zu
kaufen. Offerten unt. J. 1956
an Haasenstein u. Vogler A. G
Halle a. S. erbeten.

Leipzig, poſtlagd

Der Genuss von reinem Cacao ist
licher als Kaffee oder Tee, das ist die Ansic]

dem Körper zuträg-
t unserer

verAerzte. Aus diesem Grunde bürgert sich Van Houtens
Cacao als tägliches erstes Getrünk immer mehr eimehr ein,denn es gibt In der Tat nichts Köstlicheres als

Megante

Wohnunegs- Einrichtungen
einzelne Speisezimmer, Herrenzimmer, Schlafzimmer, vornehme Jung-
gesellenzimmer und Salons, Klubsessel, Teppiche, sowie einzelne
Stücke liefert in modernster, gediegenster Ausführung unter strengster
Diskretion leistungsfähigste Berliner Spezial-Möbel-Firma an Pri-
vate zu Katalogpreisen gegen 509 Verzinsung auf

Zeilzahlung.
Kein lInkasso durch Boten. Kataloge werden nicht versandt. Da unsere
Vertreter ständig ganz Deutschland bereisen, erbitten getl. Anfragen,
wann der unverbindliche Besuch behufs Vorlegung von Mustern und
Zeichnungen erwünscht ist, unter K 1000 an Rudolt Mosse, Ber-
n, Königstr. 56/57.

i Vater Frauen-Verein.
Die Ausſtellung in Berlin „die Frau in Haus und Beruf“ giebt in

ihrer Abteilung „Krankenpflege“ eine Ueberſicht über das geſamte Arbeits
gebiet des Vaterl. Frauen-Vereins dieſe Zuſammenſtellung der Tätigkeit
des Vereins bietet ein vollkommenes Bild deſſen, was der Verein leiſtet,
und wirkt aufklärender wie mündliche und ſchriftliche Propaganda.

Es iſt darum ſehr wünſchenswert, daß die Mitglieder, ſpeziell die
Vorſtandsdamen dieſen Teil der Ausſtellung beſichtigen. Gräfin d'Hauſſon
ville, Berlin W. 35, Potsdamerſtr. 123, Tel. Amt Lützow 4738 iſt bereit
auf vorherige Anmeldung Mittwochs und Sonnabends die Mitglieder des
Vat. Frauen Vereins für Merſeburg Stadt und Land zu führen.

Frau von Gersdorff.
Vorſitzende des Vaterl. Fr.-Vereins

für Merſeburg-Stadt.

Gräfin d'Hauſſonville,
Vorſitzende des Vaterl. Fr.Vereins

für MerſeburgLand.
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